
Elsa, jüngste Tochter des Kammerherrn Dr. Gisbert von Bonin, gehörte zu 

den ersten Jurastudentinnen in Deutschland. Doch schon kurz nach dem 

ersten Studienjahr flog sie von der Universität Jena wegen einer 

Liebesbeziehung zu einer Frau. 1917 schloß sie ihr Studium mit der 

Promotion über Strafrechtsfragen ab. Sie übernahm das elterliche Gut in 

Brettin und lebte und arbeitet dort mit ihrer Freundin aus Studientagen 

Elsa Schill-Kraemer bis zur Vertreibung 1945. Bekannt wurde sie 1911 

mit ihrem Debütroman „Das Leben der Renée von Catte“ über eine 

lesbische Frauenbeziehung. Sie war eine erfolgreiche Schriftstellerin und 

resolute Gutsherrin.

Clara hatte zwar eine kaufmännische Ausbildung, doch wegen ihrer 

kommunistischen Gesinnung blieb sie Arbeiterin in der Burger Schuhfa-

brik. Als Ehefrau und Mutter setzte sie sich für die Rechte der arbeitenden 

Frauen ein. 1929 wurde sie als erste Frau in den Stadtrat von Burg 

gewählt. Ab 1933 wurde sie wie viele 

Demokraten und Kommunisten verfolgt, 

bespitzelt und zeitweilig eingesperrt. 

Doch gleich im Mai 1945 organisierte 

sie Frauenverbände und half wo sie 

konnte. Sie gehörte zum ersten Landtag 

von Sachsen-Anhalt, aber der Tod war 

stärker als ihr Wille.

 

 

Lotte, die Apothekertochter aus Genthin, liebte Kinder und die Kunst. Sie 

wollte Kinderbücher illustrieren. Mit 30 Jahren wurde sie zum Kunststudi-

um zugelassen und arbeitete ab 1955 als freischaffenden Malerin und 

Zirkelleiterin. Eigene Kinder blieben ihr versagt, aber als Zirkelleiterin 

förderte sie viele junge Talente. Sie schuf mehrere Hundert Druckgrafi-

ken, Zeichnungen und Gemälde, im hohen Alter lernte sie sogar noch 

Holzschnitzerei.

 

Lilo wurde mit der Landwirtschaft groß und erlebte hautnah und aktiv den 

Übergang von der Einzelbauernwirtschaft zur genossenschaftlichen 

Landwirtschaft. Da ihre Brüder im Krieg 

gefallen waren, verließ sie die Ober-

schule schon mit 14 Jahren und 

arbeitete in der elterlichen Landwirt-

schaft. Sie erkannte, zu einer gut 

geführten Landwirtschaft gehört ein 

fundiertes fachliches Wissen. Nach der 

Kollektivierung absolvierte sie ein 

Fernstudium und übernahm Verant-

wortung. Ihr größtes Projekt war der 

Aufbau der ZBE Schweinemast im 

Kreis Genthin. Dafür wurde sie und ihr 

Kollektiv mit dem Karl-Marx-Orden, der 

höchsten staatlichen Auszeichnung, 

geehrt.

 

 

Temperamentvoll und eigensinnig 

setzt sie sich durch. In ihren Werken 

zeichnet sie ein lebendiges Bild des 

Lebens in der DDR. 

Bis zu ihrem frühen Tod arbeitete sie 

an ihrem letzten Roman „Franziska 

Linkerhand“.

Brigitte beschließt mit 14 Jahren 

Schriftstellerin zu werden.

Ihr Titel „Die Ankunft im Alltag“ gibt 

einer ganzen Literaturgruppe den 

Namen, Ankunfts-Literatur. Ihr 

eigenes Leben war ein Wechselbad 

von Anerkennung und Enttäuschun-

gen. 

 

 

Manche spiegeln die gesellschaftliche Ent-

wicklung wider, andere scheiterten an den 

Grenzen der Konventionen oder schafften, sie 

zu überwinden. Ohne diese Frauen, die 

manchmal zu unkonventionellen Mitteln, wie 

der Vortäuschung des eigenen Todes, griffen, 

wären auch heute viele Dinge wie Bildung, die 

Wahl des Ehemanns, freie Berufswahl nicht 

selbstverständlich. 

Ob hosentragende Revolutionärin, dichtende 

Pfarrersfrau, eine Juristin, die Schriftstellerin 

wurde, eine adlige Künstlerin mit kommunisti-

schem Parteibuch oder die Tochter eines 

Industriellen, die mittellosen Mädchen eine 

Ausbildung ermöglichte – die Ausstellung 

präsentiert verschiedene Frauenpersönlichkei-

ten vom 17. bis zum 20. Jahrhundert, die im 

Jerichower Land und darüber hinaus wirkten. 

Ihre Biografien geben ungewöhnliche Einblicke 

in die regionale Geschichte und die Emanzipa-

tion der Frauen. 

Kennen auch Sie eine Geschichte, von außer-

gewöhnlichen Frauen oder Männern, die nicht 

vergessen werden sollen? Dann erzählen Sie 

sie uns! 

 

Welche Strategien fanden sie, um ein selbst-

bestimmtes Leben zu führen? 
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Susanna stammt aus einer Pfarrersfamilie. Sie heiratete einen Pfarrer und 

verfasste nebenbei Gedichte. Schon im Elternhaus erhielt bereits eine 

überdurchschnittliche Bildung. Sehr ungewöhnlich für ihre Zeit war die 

Veröffentlichung ihrer Gedichte unter dem Titel „Jungferlicher Zeitvertrei-

ber“ durch ihren Bruder 1686. Im Vorwort rechtfertigte sie sich, dass sie 

auch beim Dichten nie ihre Hausarbeit vergessen hätte. Denn Leistungen 

in Kunst und Wissenschaft wurde den Frauen damals nicht zugetraut.

Marie war eine Bürgerin der Stadt Burg, jedoch aus den unteren sozialen 

Schichten. Ihre Liebesbeziehung zum Sohn des Radmachermeisters war 

zum Scheitern verurteilt. Eine Ehe war undenkbar. Doch ledige Mütter 

wurden geächtet. Unter Folter gestand sie den Mord an ihrem unehelichen 

Kind. Nach langen Monaten im Hexenturm wurde sie im Mai 1733 

hingerichtet. Die Sage von der Marientränke verklärte ihr tragisches 

Schicksal.

                

Als adlige Dame führte Emilie von Münchhausen von Werthern/von 

Einsiedel nach der Heirat mit dem Freiherrn von Werthern ein unbe-

schwertes Leben am Weimarer Fürstenhof der Goethezeit. Seelisch und 

körperlich fühlte sie sich aber zu dem Bergrat August von Einsiedel 

hingezogen. Da ihr Ehemann einer Scheidung nicht zustimmte, 

versuchte sie durch die Vortäuschung des eigenen Todes mit dem 

Geliebten durchzubrennen. Die List flog auf, der Skandal war da. Auf 

Ehebruch stand damals noch die Todes-

strafe. Unter Verzicht ihres Vermögens 

konnte sie August dennoch heiraten und 

lebte mit ihm zeitweilig auf dem Schloss 

ihres Bruders in Leitzkau.

 

Johanne war die Tochter eines wohlhabenden Burger Tuchfabrikanten. 

Sie blieb unverheiratet und kinderlos. Aus sozialer Verantwortung 

gründete sie mit ihrem geerbten Geld in ihrem Elternhaus eine Schule, in 

der junge mittellose Mädchen eine unentgeltliche Ausbildung in 

weiblichen Handarbeiten erhalten konnten. Die 1879 aus ihrem 

Vermögen gegründete Schulstiftung bestand bis in die 1930er Jahre. Die 

Straße, in der sie wohnte und ihre Schule betrieb, trägt noch heute ihren 

Namen.

                

Louise wuchs bescheiden in 

einem evangelischen Pfarrhaus-

halt auf. Ihr Vater arrangierte die 

Ehe mit dem wesentlich älteren 

englischen Fabrikanten Samuel 

Aston. Das brachte ihr wirtschaftli-

che Unabhängigkeit. Aber sie 

fühlte sich unfrei und verlangte die 

gleichen Rechte, wie sie damals 

nur für Männer galten. Zigarre 

rauchen, in Clubs gehen und 

Hosen tragen – damit rief sie in 

Burg,  wo ihr  Ehemann d ie 

Astonsche Fabrik für Dampfma-

schinenbau betrieb, Skandale 

hervor. Aus Berlin wurde sie ausgwiesen. Dagegen wehrte sie sich mit 

einer Emanzipationsschrift.. Ausgerechnet andere Frauen empörten sich 

und zeigten sie wegen verwerflichen Lebenswandels bei der Polizei an. 

 

                

Albertine stammte aus Schlesien. Sie war die zweite Ehefrau des Burger 

Tuchfabrikanten und Stadtrats Carl August Flickschu. Die Ehe blieb 

kinderlos. Deshalb stifteten die Eheleute das gemeinsame Vermögen für 

Stipendien begabter Burger Schüler. Die größte Wohltat für die Burger 

aber war, dass Albertine mit ihrem Erbe zwei Grünanlagen in Burg 

schaffen ließ: den heutigen Goethepark und den Flickschupark an der 

Ihle. Sie wünschte sich, dass sich die Burger im Grünen erholen und im 

Winter auf dem Flickschuteich Schlittschuhlaufen können.

 

Elisabeths Schicksal ist durch Fontanes Romanfigur Effie Briest 

unsterblich geworden. Unglückliche Ehe, Ehemann entdeckt Liebesbrie-

fe und erschießt den Liebhaber im Duell, die Ehe wird geschieden, Effie 

verliert das Umgangsrecht mit ihren Kindern. Fontane lies Effie früh 

sterben. Aber in Wirklichkeit ließ Elisabeth sich nicht unterkriegen. Sie 

wurde Krankenschwester und verdiente ihren Unterhalt als Gesellschaf-

terin. Spät lernte sie noch Fahrrad- und Skifahren. Nach einem erfüllten 

Leben starb sie im Alter von fast 100 Jahren.

 

                

 

Aga liebte die Malerei, doch die Kunsthochschulen in Deutschland ließen 

keine Frauen studieren. Ihre Eltern ermöglichen ihr ein Privatstudium bei 

namhaften Künstlern, wie Lowis Corinth. Zehn Jahre, bis zum Ausbruch 

des 1. Weltkrieges lebte und studierte sie in Paris. In Paris und später in 

Berlin war sie mit vielen Künstlern, wie Max Beckmann befreundet und 

gehörte zur Berliner Kunstszene. Mit ihrem Vermögen unterstützte sie 

junge Talente der Avantgarde. Als Aristokratin mit pazifistischen und 

sozialistischen Ansichten, erhielt sie den Beinamen „die rote Gräfin“. 

1945 wurde sie durch die Bodenreform enteignet und nach Schlieben 

verschleppt.

 

Jungferlicher Zeitvertreiber. Das ist Allerhand Deudsche 
Gedichte bey Häußlicher Arbeit/ und stiller Einsamkeit 
verfertiget …“ 
Titelblatt der Gedichtssammlung von Susanna Elisabeth Zeidler 

Eintragung ihrer Geburt im Kirchenbuch durch ihren Vater, 
Pfarrer Gottfried Zeidler, 1657 (Steffen Wendt, Fienstedt)

Burg, Hexenturm, 2019Ertränkung eines Verurteilten in Wien 1592

Porträt im Schloss Leitzkau, 
Förderkreis Kultur und Denkmalpflege Leitzkau e.V. 

Klasse für Hauswirtschaftsunterricht 1937 (Archiv Nüchterlein)

Louise Aston, Porträt von Johann Baptist Reiter

Schaubild „Bahnhofsanlagen Flickschupark“ heute Goethepark, von Hans  Schmidt 
(Kleine Hefte zur Denkmalpflege 12, Halle 2018, Seite 106)

Porträt (Zerben, Gemeinde Elbe-Parey) und Elternhaus Schloß Zerben

Schloß Möckern, Postkarte um 1910Aga vom Hagen 
(www.uni-magdeburg.de)


